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Einstein ist der Chef

ERZGEBIRGE   Wandern mit Lamas in Pobershau ist eine völlig neue Erfahrung.

                            Nicht nur für Kinder.

An der Brücke kommen der Lama-Gruppe zwei Wanderer entgegen. Mit Schäferhund.

Sie fassen die Leine kürzer. Doch seltsames geschieht: die Lamas schreiten unbeirrt weiter. 

Zwar beobachten sie das Tier aus ihren fast kugelrunden dunklen Augen aufmerksam, so wie

Sie die Umwelt ständig im Blick haben. Aber der Schäferhund scheint zu schrumpfen. Kein

Bellen, nicht mal ein knurren. Zu fremd sind ihm die Lebewesen, die er hierzulande noch nie gesehen hat. Auch in Pobershau staunten die Leute nicht wenig, als in dem geruhsamen Erholungsort unweit von Marienberg das erste Lama auftauchte. „Mancher wusste lange Zeit nicht, was das überhaupt für ein Tier ist, das in unserem Gehege graste“, erzählt Gunter Arnold. Dessen Frau hatte sich 1992 beworben, als die Gemeinde das Feriendorf Schwarzwassertal – ein Dutzend Bungalows – verpachtete, und den Zuschlag erhalten.

Zu jener Zeit war der Religionspädagoge noch oft mit Jugendgruppen unterwegs. Muskat, das erste Lama, sollte nur dazu dienen, auf andere Gedanken zu kommen. „Aber ich wollte kein

Berufsjugendlicher werden“, erzählt der sportliche Mann, dessen Haar nun langsam grau wird. So wurde schließlich die Idee von der Lama-Ranch geboren. „Könnt ihr nicht mal was Vernünftiges machen“, soll der Sohn gefragt haben, der längst außerhalb studiert. Dabei

Schwingt in der Frage auch ein bisschen Stolz darauf mit, dass die Eltern Erreichtes in Frage stellen, mit Mut Neues beginnen und keine Zeit mit jammern verbringen.

„Muskat kam vom Züchter“, sagt Arnold. „Ein schöner brauner Wallach“. Der hatte nur einen

Fehler, er wollte nicht alleine sein. Als in Marienberg ein kleiner Zirkus gastierte, marschierten die Arnolds hin und kauften den Artisten eine Stute ab. „Heidi war gewöhnt,

dass es im Zirkus wenig Futter gab.  Deshalb fraß sie so oft und so lange, wie etwas da war.“

Arnold steckt voller solcher Geschichten. Auf Lama-Wanderungen erzählt er sie den Gästen.

Die kürzeste Wanderung, die zweistündige Schnuppertour, führt ins Schwarzwassertal. Das gilt als eins der Schönsten im Erzgebirge. In dem sieben Kilometer langen Tal fließt die Schwarze Pockau, von Hochmooren dunkel gefärbt. Heute geht Familie Sander aus dem Schwarzwald mit auf Tour. Vier Kinder, wie die Orgelpfeifen und Frank Sander, der allein

erziehende Vater. Rebecca, die Zehnjährige, führt Muskat. Richard ist elf und hält Cusco am

Zügel. Ikarus – erst seit einigen Wochen auf der Lama-Ranch – marschiert mit Randolph,

der ist zehn und wechselt sich mit dem Nesthäkchen ab, dem sechsjährigen Rudolph.

Das Alter ist wichtig: weder die Kinder noch die Lamas haben Berührungsängste. Die Tiere

Gehen brav an der Hand, die Strecke ist bekannt: ein Stück Straße, etwas Waldweg, dann über Stock und Stein durch hohe Farne bis zur Ringmauer, einer 70 Meter hoch aufragenden Gneiswand.

Die Sander-Kinder sind begeistert. Nach den Ferien können sie von ihren Erlebnissen erzählen. Dass sie dabei ganz ordentlich gewandert sind, haben sie gar nicht gemerkt. Besonders aufgeschlossen seien behinderte, besonders autistische Kinder, bemerkt Heidi

Arnold. Für die seien Wanderungen mit Lamas eine regelrechte Therapie. Zum Trekking

gehören ganztägige Touren. Dabei tragen die Tiere Gepäck und Verpflegung. Dann geht es schon mal steil bergauf, etwa zum Katzenstein – mit phantastischer Aussicht – oder durch romantische Schluchten. Wie lang die Ausflüge und wie groß die Anstrengungen sein dürfen,

wird gemeinsam festgelegt. Touren über mehrere Tage stehen erst in Zukunft auf dem Programm. Zurück im Feriendorf dürfen Muskat und die anderen auf ihre Weide. Die Tiere sind aus den Anden spärliches Futter gewöhnt. „Artgerecht gehalten, passen sie auch ins Erzgebirge“, meint Arnold. Und räumt mit der Legende auf: Lamas spucken nicht einfach so.

Wie ein Hund beißt, wenn er am Schwanz gezogen wird, wehrt sich das Lama gegen Provokationen. Sein gutes Recht auf Selbstverteidigung. Oder es wir aggressiv, weil es im Käfig eingesperrt ist. Anders ist das, wenn es um die Rangordnung in der Herde geht. 

Einstein, der schneeweiße Sohn des Zirkuslamas Heidi, hat von der Mutter geerbt, sooft wie möglich zu fressen. Daher ist er der Stärkste und der Chef . Macht ihm diese Position ein anderes Tier streitig, kommt es zu Kämpfen bis zur Erschöpfung. Und dann wird auch gespuckt. Die Sander-Kinder erleben Einstein im Gehege aber als ausgesprochen sensibles

Tier, das von Gunter Arnold ausnahmsweise eine Extraportion trockenes Brot erhält. Sauer

Ist er nur, wenn auch sein Bruder Galileo etwas abbekommt.
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